Die Kirchen und ihr Verhältnis zu den Religionen in Europa

Nachbetrachtungen zur 3. Europäischen Ökumenischen Versammlung in Sibiu

Wie lässt sich auf einer europäischen ökumenischen Konferenz das Thema "Religionen" angemessen behandeln? Vor diese Frage sah sich das von CCEE und CEC eingesetzte Komitee zum Verhältnis zu Muslimen in Europa (CCEE-CEC Committee for Relations with Muslims in Europe (CRME)) gleich zu Anfang seiner Arbeit vor zwei Jahren gestellt, als der Wunsch an diese Arbeitgruppe herangetragen wurde, dieses Thema für die 3. Europäische Ökumenische Versammlung in Sibiu vorzubereiten. 

Kurz gesagt wurden vier wesentliche Ziele in den Blick genommen: 

(1) Für eines der neun Foren, die einen ganzen Nachmittag zur Verfügung haben sollten, wollte man nicht das Thema "Religionen" in seiner gesamten Breite entfalten, sondern sich auf das Verhältnis von Juden, Christen und Muslimen beschränken; denn diese drei Religionen haben nicht nur gewisse Gemeinsamkeiten, sondern spielen im gegenwärtigen Europa auch eine besondere Rolle. Die Frage des Zusammenlebens mit Menschen anderer als dieser drei Religionen sollte keineswegs entfallen, sondern gesondert außerhalb des Forum thematisiert werden, beispielsweise in einer der vorgesehenen Hauptreferat. 

(2) Über Religionen zu sprechen kann heute eigentlich nichts anderes bedeuten als mit Menschen aus den jeweiligen Religionen selbst das Gespräch zu suchen. Doch wie soll eine balancierte Dialogsituation entstehen, wenn über 2000 christliche Delegierte vor Ort sind, aber nur sehr wenige weitere Gäste eingeladen werden dürfen. Nur ein symbolischer Dialog auf einem Podium mit zwei Juden, zwei Christen und zwei Muslimen schien der einzig gangbare Weg. 

(3) Doch es wäre eine verschenkte Gelegenheit, wenn nicht die Erfahrungen und Positionen der Delegierten aus den verschiedenen europäischen Ländern zu diesem Thema ausgetauscht und abgerufen würden. Es war also notwendig, gleichzeitig auch den Austausch in Gruppen zu organisieren, auch wenn manche Sprachbarriere zu überwinden ist. Eine partizipatorische Struktur musste also Bestandteil der didaktischen Planungen sein. 

(4) Was können Start und Ziel der Beschäftigung sein? Darauf wurde in der Planung eine klare Antwort gegeben. Ausgangspunkt sollte die Frage sein, welche Erfahrungen mit den Verpflichtungen gemacht worden sind, die zum Thema Religionen in der Charta Oecumenica (Ziffern 10 bis 12) niedergelegt sind. Zielpunkt sollte sein, was von diesen Erfahrungen und von neuen Einsichten wert ist, in der Abschlussbotschaft der Versammlung seinen Platz zu finden. 

Was hat von diesen Planungen her in Sibiu umgesetzt werden können? Im Rückblick wird man sicherlich sagen können: Etliches, aber nicht alles. 

1. Das Thema "Religionen" im Plenum 

In den Plenumseinheiten, die an den drei Vormittagen im Zelt stattfanden, wurde in einigen Reden die multireligiöse und die multikulturelle Situation Europas angesprochen, die eine Herausforderung darstellt, aber die zugleich auch eine große Bereicherung für diesen Kontinent darstellt. Konflikte und Spannungen zwischen Kulturen und Religionen in friedenfördernde Prozesse zu überführen und gerade der nachwachsenden Generation den Wert von Pluralität und Toleranz zu lehren, wurde mehrfach als Kernaussage in den Reden unterstrichen. Es ist aber auch zu erwähnen, dass in etlichen Statements diese multireligiöse Situation Europas nicht im Blick war. 

Die Frage des Zusammenlebens der Religionen in Europa, deren Probleme, Herausforderungen und Perspektiven eigens zu thematisieren und speziell auf die Frage einzugehen, welchen Ort die anderen Religion in unserem theologischen Denken und in der praktischen Arbeit haben, war der Wunsch der oben genannten Kommission, der nicht erfüllt wurde. Dafür wurde jedoch im Vormittagsprogramm des zweiten Plenumstages ein persönlicher Erfahrungsbericht einer katholischen Ordensschwester aufgenommen, die einige Zeit in einem buddhistischen Kloster in Japan verbracht hatte und die persönliche Bereicherung dieser Zeit beschrieb. Zudem wurde durch die Grußworte von Rabbi Zinoviy Kogan aus Russland und dem Großmufti Iusuf Muurat aus Rumänien im Plenum ein Zeichen der Präsenz anderer Religionen gesetzt.

2. Das Forum "Religionen" 

Für das Forum Nr. 5 zum Stichwort "Religionen" hatte die Kommission in ihrer Vorbereitung einen prägnanten Titel entwickelt, der sich auf Englisch am besten lesen lässt: "Being a Citizen of Europe and a Person of Faith". Dieser Titel sollte die Spannung einfangen, dass die europäische Identität einerseits Werte wie Freiheit und Toleranz einschließt, die an jeden Bürger die Anforderung stellen, andere Überzeugungen und Glaubensweisen zu respektieren und gelten zu lassen. Andererseits sind Teile Europas trotz einer starken religiösen Prägung der Wert- und Alltagstraditionen zunehmend säkularisiert und Religion keineswegs überall selbstverständlich. Was bedeutet es, in solchen Gesellschaften seinen Glauben privat wie öffentlich zu leben. 

Die erste Hälfte des Forums widmete sich diesen Fragen mit Podiumsteilnehmern, von denen bedauerlicherweise zwei kurzfristig absagten und deshalb auch nicht zu ersetzen waren. Metropolit Emmanuel Adamakis plädierte für die verbindliche Absprache von Regeln des Zusammenlebens und des Dialogs zwischen den Religionen in Europa. Die Muslima Sughra Ahmed aus Großbritannien setzte sich aufgrund ihrer umfangreichen Dialogerfahrung für gemeinsame Arbeitsziele der Religionsgemeinschaft ein wie beispielsweise die Armutsbekämpfung. Rabbi Zinovy Kogan bezog sich auf positive Erfahrungen der Zusammenarbeit aus Russland und nannte die Religionen verschiedene "Blumen Gottes", der wollte, dass die Unterschiede Segen bringen. Dies bedeute eine Aufforderung zur Kooperation. Der anglikanische Priester Andrew Wingate ist in Mittelengland im inter-religiösen Dialog engagiert und forderte, dass der interreligiöse Dialog einen selbstverständlichen Platz im Alltag, wie beispielsweise im täglichen Schulunterricht, erhalten müsse. Die christliche Theologie müsse angesichts einer multireligiösen Gesellschaft ihr theologisches Selbstverständnis neu durchdenken. 

Die zweite Hälfte des Nachmittags in diesem Forum war 25 Arbeitsgruppen gewidmet, die unter der Leitung einiger fachkundiger Delegierter in verschiedenen Räumen der Sindicatelor Halle und der Historischen Fakultät diskutierten. Als Leitfaden stand den Gruppen ein Arbeitspapier zur Verfügung, in dem als erster Schritt der Austausch über die Erfahrungen mit den Verpflichtungen der entsprechenden Abschnitte der Charta Oecumenica vorgeschlagen war und als zweiter Schritt die Frage, welche weiterführenden Erkenntnisse oder Fragen festgehalten und für die Abschlussbotschaft der Versammlung in Sibiu vorgeschlagen werden sollten. Die Möglichkeit des Austausches in den Arbeitsgruppen wurde von den fast 500 anwesenden Delegierten zu sehr intensiven Gesprächen in so gut wie allen Gruppen genutzt, so dass die Gruppenleiter nach Abschluss der Gruppenarbeit zum Teil sehr prägnante Ergebnisse zusammenbringen und an den vorher benannten Berichterstatter zur Aufnahme in den Bereicht für das Plenum und die Schlussbotschaft übergeben konnten. 

3. Das Hearing zum interreligiösen Dialog 

Von der oben genannten Kommission war zugleich ein Hearing angemeldet und auch durchgeführt worden, das Projekte und Erfahrungen aus einigen Ländern in der gebotenen Kürze präsentieren und die Möglichkeit des Austausches mit Delegierten aus anderen Ländern ermöglichen sollte. Dieses Hearing fand am Abend des Tages statt, an dem auch das Forum stattfand, und war mit knapp 50 Personen gut besucht. 

Es wurde das interreligiöse Projekt "Weißt du, wer ich bin?" aus Deutschland vorgestellt, das Versöhnungsprojekt von CEC und GEKE in Rumänien "Healing of Memories", die inter-religiöse Aktivitäten des St. Philips Centres in Leicester/GB zusammen mit muslimischen Partnern und eine christlich-muslimische Initiative zur Respektierung von Konversionen in Norwegen. Dies wurde ergänzt durch weitere Erfahrungen von Delegierten aus anderen Ländern und kritischen Rückfragen, die sich unter anderem auch aus negativen Erfahrungen stellten. 

4. Das Thema Religionen in der Schussbotschaft 

In der Schlussbotschaft wurden einige Aspekte der Reflexionen zum Thema Religionen aufgenommen. 

Es heißt dort unter anderem: " Angesicht unserer besonderen Beziehung zum jüdischen Volk als dem Volk des Bundes lehnen wir alle Formen von Antisemitismus in unserer Zeit ab und fördern so die Schaffung eines Europas als einem gewaltfreien Kontinent. In unserer europäischen Geschichte hat es Zeiten harter Konflikte, aber auch Perioden des friedlichen Zusammenlebens zwischen Menschen aller Religionen gegeben. In unserer Zeit gibt es zum Dialog keine Alternative - und zwar nicht als Kompromiss verstanden, sondern als Dialog des Lebens, in dem wir in Liebe die Wahrheit sagen können. Wir alle müssen mehr über alle Religionen lernen, und die Empfehlungen der Charta Oecumenica sollten weiter entwickelt werden. Wir rufen unsere Mitchristen und alle die an Gott glauben, dazu auf, die Rechte aller Völker auf Religionsfreiheit zu achten und erklären unsere Solidarität mit christlichen Gemeinschaften, die im Nahen Osten, in Irak und anderswo auf der Welt als religiöse Minderheiten leben und sich in ihrer Existenz bedroht fühlen." 

Diese Aussagen sind zu begrüßen und verdienen sehr Unterstützung. Dennoch spiegeln sie auch einige Aspekte nicht wider, die in der Beschäftigung mit dem Thema während der Versammlung und in der Vorbereitung eine Rolle gespielt haben. 

So wird beispielsweise in der Charta Oecumenica die Zusammenarbeit mit anderen Religionen empfohlen, wo sich gemeinsame Überzeugungen und Interessen finden. Dies findet in der Botschaft keine Aufnahme und Weiterführung. Deshalb lässt sich der Eindruck durchaus nachvollziehen, dass die Botschaft von Sibiu nicht erkennbar über die Aussagen der Charta Oecumenica hinausführe, sondern vielmehr hinter diese zurückfalle. Die Anregung sowohl von Metropolit Emmanuel als auch des Schlussdokumentes der Jugendlichen in Sibiu, dass die Religionsgemeinschaften einen Code of Conduct für ihr Zusammenleben entwickeln sollten, wurde nicht aufgegriffen. Es wird im Dokument der Antisemitismus erwähnt, jedoch nicht ein wachsender Antiislamismus. Es wird vom "Lernen über alle Religionen" gesprochen, jedoch nicht davon, dass im Gespräch und Austausch miteinander wechselseitiges Lernen - auch in geistlicher Hinsicht - möglich ist. Während es in dem Dokument zu einigen Forumsthemen konkrete Anregungen für Aktionen und Weiterarbeit gibt, ist dies für den Bereich der interreligiösen Zusammenarbeit nicht der Fall. 

Das Komitee zum Verhältnis zu Muslimen in Europa wird sich im Dezember 2007 mit der Ergebnissen von Sibiu beschäftigen und ihre Einschätzung des Erreichten in die weitere europäische ökumenische Diskussion einbringen. Eine von diesem Komitee geplante christlich-muslimische Konferenz auf europäischer Ebene für 2008 (dem von der EU ausgerufenen Jahr des interkulturellen Dialogs) wird ebenfalls Gelegenheit geben, das Gespräch mit muslimischen Partnern in Europa fortzusetzen. Dennoch bleibt dies noch unverbunden mit der Frage der Zusammenarbeit mit anderen Religionsgemeinschaften, die in und für Europa eine Rolle spielen. Dies in den Blick zu nehmen, ist eine Zukunftsaufgabe für die kirchliche Zusammenarbeit auf europäischer Ebene.
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